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mit Silber Chlorsilberniederschläi^e. Goldchlorid giebt ebenfalls mit

Trichloressigsäure - IJranylacetnt klar(^ haltbare Lösungen. Von

besonderer Bedeutung erscheint dio Möglichkeit, Platinchlorid mit

dem Gemiscli zu kombinieren, weil nach dessen Anwendung durch

Holzessig die < iewebsbestaiidteile sieh (dme Färbung sichtbar

machen lassen. I >ie 1 lerrmannsehe L(">sung gestattet bekanntlich

diese Anwendung i\(i<^ Holzessigs, dringt aber so gut wie gar nicht

in die Tiefe. Ein üniversa Ifixationsgemiseh rCii- viele Zwecke

des Botanikers und Zoologen Itrauchbar, wtdehes hei vorzüglichster

Fixation verhältnismäüig rasch in die Tiefe di'ingt, erhält man.

wenn man das Trichloressigsäure-Uranylacetatgemisch koml)iniert

mit Osmiumsäure, Ohromsäure und Platinchlorid.

Eine Lösung, wtdche in 100 Teilen 20 gr Trichloressigsäure,

10 gr Uranylacetat, o,;") gr Osmiumsäure, 1 gr Ohromsäure und

0,5 gr Platinchlorid enthält, wird allen Ansprüchen an ein vor-

züglich fixierendes und rasch in die Tiefe (lringen(h'S Universal-

fixiermittel, welches l)isher anscheinend fehlte, genügen können.

Ist seine Anwendung auch nicht ganz so bequem wie die des

Trichloressigsäure - Uranylacetatgemisches allein, so spricht der

Fixationszustand und die ganz allgemeine Anwendbarkeit für die

Verwendung des letztgenannten (lemisches *).

Referierabeud am 15. Juli 1907.

H. POLL und H. FR1EJ)KMHAL: llber ein neues Fixationsmittel

und dessen Anwendung (s. S. 207).

L. AVlTTMACK teilte mit, (hiß gelegentlich der LiNNE-Feier mehrere

interessante Arbeiten erschienen seien. U. a. legte er vor:

1) Veit Brecher Wittrook, Lirmam horealis Ti. Species

polymorpha et jiolijchronid. (Acta Horti Bergiani B(L 4 No. 7.

Stockholm 11K)7. 187 S., 1:5 Tafeln und 18 Textabb.) Wittrock,

der sich schon durch die eingehenden Studien über die Fornu^n und

Farbenvariationen des Stiefmütterchens verdient gemacht, hat

die dabei erlangte Übung im Unterscheiden feiner Abweichungen

1) Sollte das Volumen jrewisser Organe in diesem starken Gemisch eine

Änderung erleiden, so wäre diesem Cbelstand durch Verdünnen mit Wasser

leicht abzuhelfen. Doch ist ein Volumenschwund bisher nicht beobachtet worden.

Es braucht wohl kaum eines Hinweises darauf, wie schnell entkalkend ein so

saures Gemisch wirken muß, zumal die Loslichkeit des trichloressigsanren Kalkes

eine gute ist.
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müßte erst untersucht werden. Eine Watfe wird Vajra genannt,

(l:is ist eig-entlicli der Donnerkeil oder der Blitz, als Waffe ist

al)er damit vielleielit ein explosives Projektil gemeint.

Opfert sagt weiter, daü schon im 12. .lahrhundert nach Christo

indisclie Feuerwaffen erwähnt werden, ja daü viel IVülier der bnddhi-

stisclic Krmig As(d\a (250—222 v. Chr.) von ,,Feuerwerken und

an(h'i-ii hiiiiuilisclieii Schaustellungen'' spricht.

Auch Sir Henry Elliot verlegt den Gehrauch ^W^ Schieß-

pulvers und (h'r Feu(M-waft"en in die frühesten Zeiten (h-r indischen

Geschichte, meint allerdings, daß später derselbe verloren gegangen

sei und (hiß zur Zeit (h'r ni()hame(hvnischen Invasion nur Naphtha

und Asphalt zu entzündlichen i'i-ojektilen verwandt \\ur(h'n. bota-

nisch intei'essant ist nun. (hiß die Samen (h-r ( "aesali)iniacee

(r/ul(i)i(li)t(i I>uinl/ir('//ii. die in (h'r 'l'at h'linten kugeln ähn(dn. als

Ursprung für (h'U Namen (h'r MinteidxUgel im Sanskrit gedient

haben dürften. Im Varnaparva \A' f) (h's Mahabharata wenhui

Yantrani erwähnt, welche Nilakantha für Maschinen erklärt, die

Pulver (feurige Medizin), St(4id<ugeln und kleine lUeikugeln, die

Bandhuka heißen, auswerfen.

Bandhuka ^) ist aber verwandt mit „IJoiuhic". (h'in (lnil(i)iiJ'uHi

ih)i(lHr('JJa, deren stachelige Hülsen bläulich-graue Samen von etwa

l,ö cm Durchmesser (,.blaue Bohnen'') enthalten. Das Pulver

dieser Bohnen soll auch als Ersatz (h^^s Schwefels bei der Pulver-

bereitung in Birma dienen.

Zugleich zeigt sich hier eim' merkwürdige Wortwainhn'nng:

Die Haselnuß heißt im Griechischen Karyoii Pontikon. Aus
Pontikon wurde das ai-amäische und auch das arabische Wort
Pfun(lu(( für Haselnuß. Diese Bezeichnug Pfunduq wurde aber

(hinn mit Bunduk vernienijt und letzteres Wort erhielt nun die

Beih'utung Haselnuß, neben (h-r von Mintenkug(d und Flinte.

Durch die Araber gelangte dann (his urs])rünglich sanskritische Wort

wieder nach In(li(m.

') Nach Watson ist Ijandhuka Txor« Band/mca.

} F. Starcke, BerUn W.
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